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Snorris Statue in Reykholt
Foto: Jan van Nahl

Eine Insel im Nordatlantik – Finanzkrise und Vulkanausbruch zum Trotz nur am Rande 
o- ffentlicher Wahrnehmung – ru- ckte mit der Frankfurter Buchmesse 2011 in den Fokus 
eines literarisch interessierten Publikums aus aller Welt: Island. Zur Weltliteratur indessen 
za-hlten die volkssprachlichen Werke des isla-ndischen Hoch- und Spa- tmittelalters schon 
vorher. Qualitativ und quantitativ scheuen sie keinen Vergleich im gesamteuropa- ischen 
Kontext, und in mancher Hinsicht ist ihnen auch gar nichts Vergleichbares an die Seite zu 
stellen: Weder die hochkomplexe Skaldendichtung noch die beru- hmten Isla-nderssagas 
blicken auf kontinentale Vorbilder.

Besonderes Interesse unter Wissenschaftlern und Laien gleichermaßen hat aber die so 
genannte Edda des isla-ndischen Gelehrten, Politikers und Dichters Snorri Sturluson auf 
sich gezogen. Geboren im Winter 1178/79, kam Snorri bereits als Kind in die Obhut des 
seinerzeit ma- chtigsten Mannes in Island, JoC n Loftsson, dessen Herrschersitz Oddi doch 
zugleich auch ein Zentrum mittelalterlicher Gelehrsamkeit war. Es wundert wenig, dass 
Snorri schon in jungen Jahren erste politische und wirtschaftliche Erfolge verbuchen 
konnte, aber auch ein Interesse an der Dichtkunst seiner Vorfahren wird bald erwacht sein. 
Als geschickter Taktiker wusste Snorri sich im Laufe der Jahre zur einflussreichsten und 
vermo- gendsten Perso- nlichkeit Islands zu erheben. Mehrere Aufenthalte am Hof des 
norwegischen Ko- nigs HaCkon HaCkonarson zeugen von politischem Weitblick, belegen aber 
auch ein Interesse, das der eloquente Machtmensch Snorri in elita- ren Kreisen 
Skandinaviens zu wecken vermochte. Indessen: Sein Streben nach Einfluss und Besitz, wohl 
auch manche Unstimmigkeit in weltanschaulichen Fragen ließ Snorri und HaCkon zum Ende 
der 1230er Jahre im Streit auseinandergehen; gegen Befehl des Ko- nigs reiste Snorri zuru- ck 
nach Island. Im September 1241 wurde er in den Kellerra-umen seines Geho- fts in Reykholt 
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von HaCkons Ha- schern erschlagen – das fru- hzeitige, aber vielleicht vorhersehbare Ende 
einer Ausnahmegestalt des nordischen Mittelalters.

Hinterlassen hat er der Nachwelt ein literarisches Werk, das bereits seine Zeitgenossen zur 
Auseinandersetzung reizte. Sicher zugeschrieben wird ihm heute zum einen die Edda, ein 
Lehrbuch der Mythologie und Dichtkunst, dessen einzelne Abschnitte durchaus eigene 
Ziele verfolgen; zum zweiten die Heimskringla, eine umfangreiche Sammlung nordischer 
Ko- nigsgeschichten, die den Blick von mythischer Vorzeit auf dem asiatischen Kontinent bis 
weit hinein ins 12. Jahrhundert Skandinaviens richtet. Es besteht kein Zweifel, dass Snorris 
Edda das Fundament einer modernen Auseinandersetzung mit der mittelalterlichen 
Mythologie und Religion Nordeuropas bildet – und das seit u- ber zwei Jahrhunderten. 
Entsprechend volumino- s tritt die Forschungsliteratur in Erscheinung, Regalmeter werden 
gefu- llt von Studien zum literarischen Erbe dieses Mannes, aber auch von mannigfachen 
Editionen und UI bersetzungen.

Snorralaug, das von einer heißen Quelle gespeiste Bad Snorris aus dem 13. Jh.
(Foto von 2004)
Foto: Jan van Nahl

Im Zuge der UI berwindung fachgeschichtlicher Problematisierungen, wie sie das Ende des 
Dritten Reichs gefordert hatte, erstarkte die Forschung im deutschsprachigen Raum seit 
den 1980er Jahren. Namhafte Germanisten und Skandinavisten wussten ihre Thesen in 
zahlreichen Publikationen zu entfalten, aber auch die internationale Forschung trug 
wesentlich zur Diskussion bei. Ru- ckblickend kristallisiert sich in dieser Debatte die 
zunehmende Zementierung gewisser UI berzeugungen zu Snorris Werk heraus, die ihre Deu-
tungsdominanz wirkungsvoll vor allem in Lexika und Anthologien zu manifestieren 
verstanden. Das Gros der aktuellen Forschung (und dies betrifft auch manche Studie des 
„wissenschaftlichen Nachwuchses“) ist solchen Linien des methodischen und thematischen 
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Zugangs bewusst oder unbewusst verpflichtet. Dabei treten zwei wesentliche Aspekte aber 
in den Hintergrund.

Zum ersten ist dies die zeitgeschichtliche Bedingtheit von Fach und Forschung: Ein 
Fundament fu- r Arbeiten der 80er und 90er Jahre wurde vor allem die epochale 
Abhandlung des „Nestors der altgermanischen Religionsforschung“ Walter Baetke (1884–
1978): In seiner schmalen Akademieschrift „Die Go- tterlehre der Snorra-Edda“ (1950) [1] 
entfaltete er das wirkungsma-chtige Konzept einer Odinstheologie, verband er nordische 
Mythologie mit theologischen Konzepten, Snorris Allvater-Odin mit dem unerkannten 
Christengott einer religio naturalis. Kriegsbedingt einem christlichen Standpunkt 
besonders verpflichtet, kam der akribische Quellenkritiker Baetke abschließend aber zu 
dem Ergebnis, Snorri habe trotz aller Relationen das nordische Heidentum eben doch als 
teuflischen Trug brandmarken wollen. Baute nachfolgende Forschung erheblich auf dieser 
UI berzeugung, geriet deren zeitgeschichtlicher Kontext zunehmend aus dem Blick – mit 
Auswirkungen bis in ju- ngste Forschung: Zum zweiten na-mlich scheint die neuerliche 
Untersuchung der mittelalterlich u- berlieferten Texte gleichsam gehemmt angesichts des 
unbestreitbaren Verdienstes international renommierter Forscher der letzten Jahrzehnte. 
Bisweilen aber u- berwiegt der Eindruck einer Abha-ngigkeit von diesen Arbeiten, die den 
Blick in festen Bahnen ha- lt und eher eine Besta- tigung denn Weiterentwicklung 
vorangehender Forschung zeitigt.

Dem Desiderat einer kritischen Aufarbeitung der gleichermaßen komplexen wie 
umfa-nglichen Forschung tritt die Mu- nchner Dissertation „Snorri Sturlusons Mythologie 
und die mittelalterliche Theologie“ in mehreren Schwerpunkten entgegen. Nicht nur galt 
es, in grundsa- tzlicher Methodenreflexion den eigenen Standort zuna- chst zu erkennen und 
zu erkla- ren; im Besonderen die Frage nach mittelalterlichen Kontexten der Person Snorris 
und seines Werks war zu stellen: Das betraf eine viel diskutierte Autorschaft, mehr noch 
aber Fragen nach Textfassungen, Sprachversta-ndnis und vor allem kontinentalen 
Diskursen in ihrer Wirkung auf die Gelehrtenwelt Norwegens und Islands. Die Forschung 
der letzten Jahrzehnte hat Konzepte der Natürlichen Theologie [2], des Euhemerismus [3] 
und der Analogie [4] teils vehement vertreten – eine Synthese dieser Ideen scheint jedoch 
nur bedingt mo- glich, vielmehr ist die konstruktive Konfrontation gefordert.

Eine Basis ku- nftiger Diskussion mittelalterlicher Interpretationsmethodik erarbeitete die 
Dissertation in ihrem Hauptteil, einer lexematischen Analyse der u- berlieferten Fassungen 
von Snorris Werk, der Gylfaginning und Ynglinga saga im Speziellen. Die Untersuchung so 
genannter „Schlu- sselwo- rter“ gereichte bereits 1964 der einflussreichen Abhandlung 
„Studier i Snorres mytologi“ der norwegischen Philologin Anne Holtsmark (1896–1974) 
zum methodischen Ausgangspunkt [5]. Doch auch Holtsmark folgerte, Snorri habe sich in 
seinem Werk strikt von aller heidnischen UI berlieferung distanziert, den nordischen 
Go- tterglauben kontrastiv zum Teufelskult degradiert. Demgegenu- ber kam die vorliegende 
Studie in Untersuchung mehrerer Dutzend Lexeme und dahinterstehender Konzepte zu 
gegenteiligem Ergebnis: In Analyse eines Wortschatzes, der in zeitgeno- ssischen 
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theologischen Werken Tra-ger zentraler christlicher Vorstellungen war, konnte 
wahrscheinlich gemacht werden, dass Snorri – in Orientierung an epochalen Ereignissen 
wie dem 4. Laterankonzil 1215 oder dem 5. Kreuzzug von 1217–1229 – vielmehr die 
wu- rdigende Konstruktion einer vorchristlichen Glaubenswelt vor Augen hatte. Die 
Ergebnisse lassen den Schluss zu, dass dieser unbezweifelte Meister der Sprache zwei 
Ebenen des Versta-ndnisses in seinen Werken konstruierte: einerseits eine oberfla- chlich 
unterhaltende; andererseits eine viel tiefer reichende, die dem aufmerksamen Rezipienten 
wegweisende Analogien zwischen christlichem und nordisch-paganem Glauben ero- ffnete. 
Erstmals konnte darin auch eine werku- bergreifende Konzeption Snorris wahrscheinlich 
gemacht werden.

Mit diesen Ergebnissen positioniert sich die Studie kontra- r zum Gros bisheriger und auch 
aktueller Forschung. Sie fordert keine Deutungshoheit, versteht sich aber als 
provozierender Impulsgeber ku- nftigen Disputs zu einem interdisziplina- ren 
Forschungsthema.
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